B67-8005 


DAS 


A  ERARIAL-KUPFERWERK 


A<i#m»#, 


VOM   K.  K.   FINANZ-MINISTERIUM. 


jß3 eVfc Ga( 

,0*g£ . "^»x 

s®«3 eVfc> 


^^Po^  MIT  EINER  KARTE. 


WIEN. 


AUS    DER   KAISERL.  KONIGL.  HOF-   UND   STAATSDRUCKEREI. 

1860. 


Das  Aerarial-Kupferwerk  Agordo  % 

Der  freundliche  Bergort  Agordo  liegt  in  dem  Gebiete  des  Districts-  Lage  von  Agordo. 
Commissariates  Agordo  —  im  Bezirke  der  Delegation  —  und  Prätur  von 
Belluno  im  Königreiche  Veuetien,  unter  dem    46°   16'  nördlicher  Breite, 
und  9°   43'  östlicher  Länge,   628  Meter  oder  1.986  Wiener  Fuss  über 
dem  Meere. 

Das  Hochthal  von  Agordo  wird  durch  eine  gewaltige  Thonschiefer-    ceognostische 

.  ii  i  •    i        o         i  tt  p  Verhältnisse. 

masse  gebildet ,  in  welcher  das  reiche  Stockwerk  von  Eisen  und  Kupier- 
kies eingebettet  ist ,  worauf  der  seit  mehreren  Jahrhunderten  schon  be- 
triebene und  dermalen  in  grosser  Ausdehnung  fortgesetzte  Bergbau 
umgeht. 

Diesen  Thonschiefer  umschliessen  Sandsteine,  Kalk  und  Dolomitge- 
bilde, welche  durch  Emporhebungen  und  Durchbrüche  gewaltiger  Por- 
phyr- und  Augitmassen  sich  zu  schroffen,  imposanten  Spitzen  bis  über 
9.000'  Höhe  gestalteten,  in  deren  Einrissen  und  Thalbildungen  sich  die 
tertiären  und  Diluvialschichten  auflagerten. 

Kupfer-,  Quecksilber-,  Blei-  und  Silbergänge ,  sowie  belangreiche 
Lager  von  Magnet  und  Rotheisensteinen  kommen  im  Porphyr  und  anderen 
doleritischen  Formationsgliedern  vor ,  welche  in  der  Vorzeit  bereits  Ge- 
genstand bergmännischer  Thätigkeit  waren ,  seit  Menschengedenken  aber 
bereits  verlassen  wurden ,  ungeachtet  sie ,  wenigstens  theilweise,  einer 
wiederholten  Untersuchung  werth  sein  würden. 

Zwischen  den  Kalkwänden  der  Alpen  des  Imperina-Thales  **),  und 
dem  Thonschiefer  des  Monte  Armerole  heben  sich  die,  den  Thonschiefer 


*)  Mit  vorzüglicher  Benützung  der  in  verschiedenen  Abhandlungen  niedergelegten  Unter- 
suchungen des  verstorbenen  Bergrathes  Dr.  Wilhelm  Fuchs,  dann  der  handschriftlichen 
Darstellungen  des  begabten  und  strebsamen  jungen  Bergbeamten  Anton  Somariva 
in  Agordo. 

*)  Ein  Seitenthal  des  Hauptthaies  von  Agordo,  in  welchem  der  Bergbau  gegenwärtig  betrie- 
ben wird,  und  wo  auch  alle  Hütten-  und  Manipulationsgebäude  stehen. 
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und  rothen  Porphyr  überlagernden,  dem  Kalke  aber  untergeordneten  Sand- 
steinschichten mit  Gyps  senkrecht  empor,  schneiden  sich  theilweise  wieder 
aus,  so  dass  Thonschiefer  und  Kalk  sich  unmittelbar  berühren,  und  tragen 
deutlich  das  Gepräge  einer  gewaltsamen  Zerstörung  ihrer  primären  Bildung. 
Der  mächtige  Kiesstock,  welcher,  wie  bereits  erwähnt,  in  dem  Im- 
perina-Thale  Gegenstand  des  Bergbaues  ist,  lagert  sich,  vom  Thonschie- 
fer ringsumschlossen  theilweise  an  die  steil  einschiessenden  Sandstein- 
schichten*), hat  seine  Längenausdehnung  nach  St.  3  und  lässt  sich  oft 
bedeutend  ausbauchend,  oft  wieder  in  enge  Gränzen  verdrückt,  keilförmig 
in  die  Teufe  nieder, 
umfang  ,md  Inhalt  Gegenwärtig  ist  dieser  Kiesstock  in  einer  Länge  von     .515  Meter, 

des  Kiesstockes. 

einer  durchschnittlichen  Mächtigkeit  von 40     „ 

einer  Teufe  von , 85     „ 

daher  in  einem  kubischen  Inhalte  von  (515  X  40  x  85)  =  1,751.000 
Kubik-Meter  aufgeschlossen. 

Nach  der  Erfahrung  enthält  1  Kubik-Meter  76  Centner  Kiese,  obige 
Masse  daher 133,076.000  Centner. 

Hievon  sind  gemäss  sorgfältiger  Erhebun- 
gen bereits  abgebaut       48,450.000        „ 

daher  noch  abzubauen 84,626.000  Centner. 

Der  Kupfergehalt  dieser  Kiese  kann  im  grossen  Durchschnitte  mit 
Zuverlässigkeit  auf  1,9%  angeschlagen  werden,  wonach  der  bereits  auf- 
geschlossene, noch  abzubauende  Kiesstock  von  84,626.000  Centner,  eine 
Menge  von  1,607.894  Centner  reinen  Kupfers  enthält. 

Werden  hievon  20%  =  321.578  Centner  als  Manipulations- 
Abgang  abgeschlagen ,  so  bleibt  noch  eine  ausbringbare  Kupfermenge 
von  1,286.316  Centner  übrig. 

Hiebei  muss  aber  bemerkt  werden,  dass  dieser  Kiesstock  noch  bei 
weitem  nicht  bis  an  seine  Gränzen  aufgeschlossen  ist,  ja  dass  dessen 
Mächtigkeit  vielmehr  gegen  Süden  noch  zuzunehmen  scheint,  und  zur 
Erweiterung  des  Bergbaues  ein  grosses  Feld  darbietet. 

*)  Nach  den  Berichten  der  Herren  Bergrath  v.  Hauer  undDirector  Hörnes  in  den  „Abhand- 
lungen der  Akademie  der  Wissenschaften"  mathematisch-naturhistorischen  Classe  1850, 
I.  Abtheilung,  gehört  dieser  Sandstein  zu  den  Alpinen-Buntsandsteinen. 

Darauf  folgt  Posidonien  (älterer  Muschelkalk)  und  Crinoidenkalk. 

Wo  Melaphyrc  vorhanden  sind,  ist  der  Crinoidenkalk  durch  doleritischen  Sand- 
stein ersetzt. 

Erst  hoher  hinaufkommen  die  Amoniten-  und  Diphyaschichten  vor. 


Der  den  Kiesstock  umgebende  schwarze  Schiefer  wird  im  Contacte  Umgebung  des 
mit  dem  Kiesstocke  weiss,  wie  Talkschiefer,  und  erscheint  in  dieser  Form  Kiesstockes- 
auch  in  den  Bruchstücken  im  Inneren  des  Stockes  selbst. 

Gefährlich  ist  für  den  dortigen  Grubenbau  das  Durchfahren  des 
Thonschiefers  bis  an  den  Kalk,  weil  aus  diesem  stets  und  oft  bedeutende 
Wässer  in  den  Bau  dringen. 

Der  ganze   Kiesstock   besteht   aus  derben  Schwefelkies  mit  einem  Mineralogische 
Kupferhalte,  der  von  Spuren  bis  6  und  8%  steigt.  "T™^* 

Selten  findet  man  reine  Kupferkiese  ausgeschieden ,  noch  seltener 
Kupferkies-Krystalle  in  Drusen,  häufiger  aber  Bleiglanz  im  Gemenge  des 
Kieses,  der  dann  1  —  2%  Kupfer,  6  —  9%  Blei  und  einen  geringen 
Silberhalt  zeigt. 

An  der  Begrenzung  des  Kiesstockes  zieht  sich  derselbe  in  schmalen 
Trümmern  mit  Quarz  und  Talkschiefer  gemengt  in  das  Nebengestein, 
wird  in  diesem  Vorkommen  unbenutzbar  und  von  den  dortigen  Bergleu- 
ten Matton  genannt. 

Der  Grubenbau  selbst  ist ,  wenn  er  wie  jetzt  regelrecht  betrieben  Der  Grubenbau. 
wird,  leicht  und  lohnend,  bei  unregelmässigem  Raubbaue  aber  gefährlich, 
wie  die  Geschichte  des  vorigen  Jahrhundertes  lehrt,  welche  zwei  Bei- 
spiele von,  durch  Verbrüche  grosser  Zechen  herbeigeführten  Eindringen 
des  ganzen  Imperina-Baches  in  die  Grube  erzählt,  wodurch  bedeutende 
Verwüstungen  angerichtet  und  die  Grubenbaue  selbst  durch  längere  Zeit 
unzugänglich  wurden. 

Jetzt  wird  regelmässig  mit  steter  Versetzung  und  Versicherung  der 
Zechen  (Kapellen)  abgebaut,  und  es  ist  jede  Gefahr  neuer  Wasserein- 
brüche behoben*). 

Ein  grosses  Interesse  gewähren  für  jeden  Bergbau  die  historischen   Geschichte  dea 

Bergwerke 

Notizen  über  dessen  Entstehung,  Erweiterung  und  Ausbildung  bis  zu 
dem  neuesten  Stande  desselben ,  weil  sich  hieraus  für  den  Umfang  und 
Fortbestand,  wie  für  den  Betrieb  und  die  Rentabilität  desselben  entschei- 
dende Schlussfolgerungen  ziehen  lassen. 


*)  Sehr  belehrend  über  die  geognostischen  Verhältnisse  von  Agordo  sind  die  Erfahrungen 
und  Combinationen,  welche  der  höchst  verdienstliche,  leider  zu  früh  verstorbene  Bergrath 
Dr.  Wilhelm  Fuchsin  den  Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  (mathematisch-naturwissenschaftlichen  Ciasse)  Jahrgang  1850,  IL  Ab- 
theilung, Seite  452 — 464,  mit  der  Ueberschrift:  „Einige  Bemerkungen  über  die  Lage- 
rungs-Verhältnisse der  Venetianer-Alpen"  niederlegte. 
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Die  hier  folgenden  geschichtlichen  Daten  sind  einer  berichtlichen 
Zusammenstellung  des  k.  k.  Bergbeamten  Anton  Somariva  von  Agordo 
entnommen  *). 

Der  Bergbau-Betrieb  in  jenem  Theile  der  Venetianer- Alpen ,  in  wel- 
chem Agordo  liegt,  reicht  in  das  15.  Jahrhundert  zurück,  da  schon  im 
Jahre  1488,  und  zwar  gerade  für  diesen  Theil  der  ehemaligen  Republik 
Venedig,  eine  eigene  Bergordnung  gegeben  wurde,  daher  ein  vorausge- 
gangener Bestand  von  Bergbauen  daselbst  vermuthet  werden  muss. 

Aus  alten  Urkunden  ist  ersichtlich,  dass  im  Jahre  1559  in  den  Ge- 
birgen des  Imperina-Thales  bei  Agordo  Bergbau  auf  Silbererze  betrieben, 
dieser  jedoch  wegen  eingetretener  Wassernoth  in  jenem  Jahre  aufgelassen 
worden  sei. 

Man  hat  in  neuester  Zeit  die  Spuren  dieses  alten  Silber-Bergbaues 
wieder  aufgesucht,  und  wirklich  wurde  im  Jahre  1816  ein  alter,  soge- 
nannter Brandolini-Stolln  gewältigt,  welcher  in  ganzer  Schrämarbeit  an- 
stehend geöffnet  wurde.  Man  traf  in  demselben  anstehende  Kupferkiese, 
aber  keine  Silbererze,  und  schritt  nach  einzelnen  Spuren  zum  Abteufen 
eines  Schachtes.  Allein  die  eingetretene  Wetternoth  und  der  Andrang 
von  Grubenwässern,  zu  deren  Gewältigung  die  Unternehmer  nicht  die 
Mittel  besessen  zu  haben  scheinen,  führte  zur  wiederholten  Auflassung 
dieses  Baues,  der  noch  heute  unbenutzt  steht. 

Im  Jahre  1595  begann  der  venetianische  Patrizier  Franz  Crotta 
den  jetzt  in  so  grosser  ßlüthe  stehenden  Kupfer-  und  Schwefelkies-Berg- 
bau im  Thale  Imperina,  aber  erst  in  den  Jahren  1609  bis  1615  erwei- 
terte sich  derselbe  zu  einem  nennenswerthen  Umfange ,  und  im  Jahre 
1618  wurde  die  reiche  St,  Johann  Baptista-Zeche  eröffnet,  in  derselben 
jedoch,  wahrscheinlich  aus  Unvorsichtigkeit,  ein  so  bedeutender  Was- 
serzufluss  herbeigeführt,  dass  der  Grubenbetrieb  auf  längere  Zeit  ge- 
lähmt war. 

Um  diessfalls  dem  ertränkten  Baue  Hilfe  zu  bringen,  wurde  im 
Jahre  1627  der  St.  Francisca-Erbstolln  angeschlagen,   welcher  nach  be- 


*}  Die  im  Jahre  1852  in  ßelluno  aufgelegte  Abhandlung  des  Directors  der  venetianischen 
Bergbau-Gesellschaft  Joseph  Bauer,  unter  dem  Titel:  „Stabilimento  Montanistico  di 
Agordo"  (in  deutscher  Uebersetzung  im  Jahrbuche  für  den  Berg-  und  Hüttenmann  des 
österreichischen  Kaiserstaates  von  Johann  Bap.  Carl  Kraus  1852)  enthält  ebenfalls 
eine  umständliche  Geschichte  des  Bergbaues  von  Agordo,  welche  jedoch  von  den  hier 
benützten  amtlichen  Angaben  etwas  abweicht,  und  einen  dürftigen  geoguostischen  Ueber- 
blick  der  Formations-Verhällnisse. 


harrlichem  lOOjährigem  Betriebe,  im  Jahre  1728  in  einer  Erstreckung 
von  528  Wr.  Klaftern  die  Wässer  der  Johann  Baptista-Zeche  löste. 

Im  Jahre  1636  verheerte  eine  Feuersbrunst  den  Ort  Agordo,  wobei 
die  Archive  ein  Raub  der  Flammen  wurden,  und  die  Bergbau-Unternehmer 
in  eine  drückende  Lage  kamen. 

Im  Jahre  1666  sandte  der  Rath  der  X.  in  Venedig  drei  Commissäre 
nach  Agordo,  welche  die  Bergbau- Verhältnisse  erheben  und  die  Mittel 
beantragen  sollten,  die  Bergbaulust  aufzumuntern. 

Endlich  fing  die  Republik  im  Jahre  1675  im  Thale  der  Imperina 
auf  Staatskosten  an,  neue  Bergbaue  auf  Kupfer  zu  eröffnen. 

Hiedurch  ermuntert,  widmeten  auch  die  alten  G e werken  Crotta  ihrem 
Bergbaue  erhöhte  Kraft  und  Aufmerksamkeit,  und  beriefen  im  Jahre  1690 
den  fachkundigen  Neuber  aus  Preussen  nach  Agordo,  der  mehrere 
Verbesserungen,  und  darunter  auch  den  noch  heute  in  Anwendung  ste- 
henden Auslaugeprocess  der  gerösteten  Kiese  einführte,  welcher  die  Ge- 
winnung des  Vitriols  als  Nebenproduct  zum  Zwecke  hatte,  und  dadurch 
den  Bergwerks-Besitzern  eine  neue  Ertragsquelle  öffnete. 

Schon  im  Jahre  1738  stellten  die  alten  Gewerken  Crotta  zu  Gunsten 
der  Republik  Venedig  über  einen  Theil  ihres  Bergbau-Besitzes  eine  Schen- 
kungsurkunde aus,  aber  erst  im  Jahre  1787  vollzog  Paul  Crotta,  nach- 
dem in  seinen  Gruben  in  den  Jahren  1774  bis  1776  die  Zechen  St.  Joseph, 
Francisco,  Maria,  Zobenigo  und  Sylvestra  zu  Bruche  gingen,  diese 
Schenkung. 

Inzwischen  schenkte  die  Regierung  der  Republik  ihrem  neu  begon- 
nenen Bergbaue  in  Imperina  alle  Aufmerksamkeit. 

Schon  zu  Anfang  des  18.  Jahrhundertes  wurden  von  ihr  Civil-  und 
Militär-Ingenieure  nach  Agordo  geschickt,  um  verschiedene  Schutz-  und 
Manipulationsgebäude  anzulegen.  Professor  Carburi  und  Ingenieur 
Pasqual i  wurden  nach  Schweden,  Deutschland  und  Ungarn  entsendet, 
um  die  dortigen  Kupferhüttenwerke  kennen  zu  lernen  und  deren  Manipu- 
lationen zu  studiren.  Der  Aerarial-Bergbau  wurde  regelmässiger  und 
vorsichtiger  betrieben,  sorgfältiger  versichert,  der  Ingenieur  Toffoli 
aus  Cadore  baute  ein  Wasserpumpwerk  ein,  welches  Zanchi  später  ver- 
besserte, und  im  Jahre  1775  wurde  für  dieses  Bergwerk  eine  neue  Dis- 
ciplinar-Vorschrift  erlassen. 

Die  Aerarial-Erzeugung  hat  damals  jährlich  1.000  Centner  Kupfer, 
dann  etwas  Schwefel  und  Vitriol  betragen. 
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Die  später  eingetretenen  politischen  Ereignisse  brachten  Venedig 
im  Jahre  1798  an  das  Haus  Oesterreich,  wodurch  auch  das  nun  erstarkte 
Kupfer-Berg-  und  Hüttenwerk  Agordo  ein  österreichisches  Aerarial-Werk 
wurde,  und  es  —  mit  geringer  Unterbrechung  von  1806  bis  1813  — 
auch  blieb. 

Unter  der  österreichischen  Regierung  entwickelte  und  erweiterte 
sich  dieses  Werk  rasch,  und  in  umfangreicher  Weise. 

Die  im  Jahre  1803  zu  Treviso  errichtete  Berg-Direction  wurde  im 
Jahre  1817  aufgelöst,  und  dafür  das  Verwaltungsamt  in  Agordo  zu 
einem  Berg-Inspectorate  erhoben,  welches  dermalen  dem  Finanz-Ministe- 
rium unmittelbar  untersteht. 

Im  Jahre  1835  wurden  auch  die  im  Imperina-Thale  noch  betriebenen 
wenigen  Privat-Grubenbaue  von  dem  Aerar  angekauft  und  mit  dem  Aera- 
rial-Bergbaue  daselbst  vereinigt. 

Endlich  erlangte  dieses  Etablissement  im  Laufe  der  letzten  zwei 
Decennien  durch  die  Einführung  der  Grubenmauerung,  den  Einbau  wich- 
tiger Wasserheb-  und  Förderungsmaschinen,  durch  Vergrösserung  und 
Umstaltung  der  Hüttenwerke ,  durch  den  Ankauf  des  für  die  Selbststän- 
digkeit von  Agordo  unentbehrlichen  Eisen-,  Berg-,  Schmelz-  und  Frisch- 
werkes von  Primör,  dann  bedeutender  Waldungen  und  Torfmoore  jene 
Grossartigkeit,  die  es  heute  auszeichnet,  und  zu  belangreichen  Produc- 
tionen  befähigt. 
Topographische  Der  Bergbau  und  die  Hüttenwerke  des  Aerarial-Etablissements  von 

Verhältnisse  des  Agordo  liegen  in  dem  von  diesem  Orte  drei  Viertelstunden  südlich  ent- 
fernten  Imperina-Thale  zwischen  dem  gleichnamigen  Gebirgsbache  und 
dem  das  Hauptthal  von  Agordo  durchfliessenden  Cordevole ,  sind  aber 
gegen  beide  durch  solide  Wasserschutzbauten  vollständig  gesichert. 

Die  steilen  Gehänge  des  Imperina-Berges  wurden  seit  dem  Jahre 
1838  künstlich  bewaldet,  stehen  fortwährend  unter  der  sorgfältigen 
forstlichen  Pflege,  und  bieten  nun  den  Anblick  eines  freundlichen  ge- 
schlossenen Jungforstes  dar,  welcher  die  Hüttenanlagen  bereits  vollstän- 
dig vor  jeder  Lavinengefahr  von  Seite  dieser  Gehänge  schützt. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Thalseite  erhebt  sich  der  Monte-River 
(auch  Armerolo  genannt)  auf  4.684  Fuss  über  das  Meer.  Die  Gehänge 
desselben  sind  minder  steil  und  bewohnt;  sie  bilden  die  Gemeinde  Riva, 
allein  die  von  den  Hüttenwerken  aufsteigenden  Schwefeldämpfe  sind  der 
Vegetation  nicht  zuträglich,  wesshalb  diese  Gemeinde  fast  nur  Bergarbei- 


1) 


Uebersicht. 


ter  zu  ihren  Bewohnern   zählt,  welche  ihren  Verdienst  und  Lebensunter- 
halt eben  nur  bei  den  Aerarial-Berg-  und  Hüttenwerken  finden. 

Selbst  die  angränzenden  Gemeinden  des  Gebirgsthales  von  Agordo 
erhalten  sich  nicht  ausreichend  von  ihren,  in  der  Regel  kleinen  Feld-  und 
Viehwirthschaften ,  und  sind  darauf  angewiesen,  sich  bei  dem  Werke 
Agordo  wo  nicht  die  alleinige  Erhaltung,  so  doch  die  nöthigen  Neben- 
verdienste zu  suchen. 

Dieses  abgeschlossene  Alpenvolk  bildet  daher  eine  mehr  oder  we- 
niger vom  Werksbetriebe  abhängige,  demselben  also  sehr  ergebene,  dabei 
ruhige  und  arbeitsame  Bevölkerung,  welche  sich  in  ihrer  angebornen 
Genügsamkeit  mit  den  hier  vorwaltend  billigen  Arbeitslöhnungen  begnügt, 
was  immerhin  einen  einflussreichen  Factor  für  die  günstigen  Rentabilitäts- 
Verhältnisse  dieses  Werkes  gewährt. 

Die  in  Agordo  in  Anwendung  stehende  Manipulation  bei  der  Kupfer-  Manipulation» 
erzeugung  ist  eine  sehr  einfache,  da  die  kupferhältigen  Schwefelkiese 
die  unschätzbare  Eigenschaft  besitzen,  dass  sich  der  Kupferhalt  derselben 
durch  eine  einfache  Röstung  im  Inneren  der  Erzstücke  zu  einem  hochhäl- 
tigen Kerne  concentriren  lässt,  von  welchen  die  nun  sehr  geringhaltige 
Schale  (Rinde)  leicht  abgesprengt  werden  kann ,  aus  der  sodann  durch 
Auslaugung  und  Fällung  Cementkupfer,  als  Nebenproduct  aber  (Eisen- 
Kupfer)  Vitriol,  sowie  beim  Röstprocesse  selbst  Schwefel  gewonnen 
werden  *). 

Der  Gang  der  ganzen  Manipulation  ist  folgender: 

Schon  bei  der  Grube  werden  die  Kiese  in  drei  Sorten  abgetheilt: 

a)  in  arme  mit  0,4  bis  2%  Kupferhalt, 

b)  „  reiche  mit  2  bis  4%  Kupferhalt, 

c)  „  reichste  mit  mehr  als  4°/0  Kupferhalt. 
Nach  diesen  Abstufungen  wird  auch    das   Gedinge   der   Kieshäuer 

bemessen,   welches  für  100  Misure  (ä  85  Kilogramm)  berechnet  ist. 
Im  Jahre  1839  ergab  sich  im  Jahres-Durchschnitte  : 

der  Kupferhalt  der  armen  Kiese  mit      .    .    .    .    0,9  % 
„  »  „    reichen  Kiese  mit    .    .    .     .    3, i  „ 

»  „  „    reichsten  Kiese  mit      .    .    .    5,8  „ 

„    Total-Durchschnittshalt  mit 2,4  „ 

und  es  eroberten  63  Häuer  10,738.211  Kilogramm  verschiedener  Kiese. 


Sortirung  der 
Kiese. 


.  Beispiel  eines 
Jahresergebnisses. 


*)  Diese  günstigen  Verhältnisse  machen   es  möglich,   dass  in  Agordo  noch  Erze  von   nur 
0,4%  Kupferhalt  mit  Vortheil  verhüttet  werden  können. 
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Die  auf  diese  Weise  sortirten  armen  und  reichen  Kiese  (a  und  b) 
werden  sogleich,  und  zwar  noch  im  feuchten  Zustande,  der  Röstung  über- 
geben, was  zum  vortheilhafteren  Gange  dieser  Vorarbeit  wesentlich  beiträgt. 
Röstung  der  Dje  Röstung  findet  unter  eigenen,  nur  auf  4  Säulen  ruhenden  Dächern 

Kiese  in  offenen 

Haufen.  statt,  deren  Räume  sonst  auf  allen  Seiten  frei  sind.  Unter  jedem  solchen 
Rostdache  befinden  sich  4  bis  5  Roststätten. 

Der  Grund  (die  Basis)  eines  jeden  Rostes  bildet  ein  länglichtes 
Viereck  von  beiläufig  7  Meter  Länge  und  6  Meter  Breite,  und  wird  auf 
1,3  Meter  Tiefe  ausgehoben* 

Diese  Vertiefung  erhält  sofort  eine  lockere  Ausfüllung  mit  bereits 
verrösteten  und  ausgelaugten  Erzrinden  (Schalen),  in  welche  —  in 
Abständen  von  1  Meter  —  stehende  grobe  Holzscheite  eingesetzt  werden, 
die  nach  ihrer  Verbrennung  offene  Canäle  für  den  Luftzug  bilden. 

Die  in  solcher  Weise  wieder  ausgefüllte  und  geebnete  Basis  wird 
nun  mit  einer  Lage  von  Holzkohlen  und  Holzstücken  bedeckt  und  an  den 
Umfangs-Seiten  mit  grossen  Steinen  eingefangen,  welche  die  unteren 
Schichten  des  Rostes  zusammenzuhalten  bestimmt  sind.  An  jeder  der  vier 
Ecken  dieser  Basis  werden  Holzscheite,  mit  Kohlen  bedeckt,  eingebettet, 
welche  die  Zündcanäle  bilden,  und  durch  deren  Anfeuerung  der  Rost 
entzündet  werden  kann.  Diese  so  zubereitete  Rostbasis  wird  nun  mit 
groben  Erzslücken  auf  etwa  60  Centimeter  Höhe  bedeckt,  was  die  eigenen 
Rostarbeiter  (Mettinroste)  besorgen. 

Die  Seitenflächen  des  sich  in  solcher  Weise  erhöhenden  Rostes 
erhalten  eine  solche  Böschung  (unter  einem  Winkel  von  etwa  50°),  dass 
die  Erzstücke  nicht  mehr  abrollen,  und  bilden  somit  schiefe  Ebenen, 
welche  mit  Grubenklein  überdeckt  werden.  Auf  diese  erste  Lage  von 
Groberzen  wechseln  in  den  aufgelaufenen  schiefen  Lagen  des  Rostes  so- 
dann Schichten  von  1  Meter  mit  Groberz  und  20  Centimeter  mit  Gruben- 
klein, welche  letztere  Lagen  Corsi  heissen,  und  in  dieser  Anordnung  dem 
für  die  Feuerung  nöthigen  Luftzuge  keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen, 
den  zu  lebhaften  Zug  aber  wieder  Gränzen  setzen.  In  dieser  Weise  wächst 
der  Rost  bis  zu  einer  Gesammthöhe  (von  der  Basis  auf)  von  beiläufig 
1,5  Meter,  wonach  die  nun  verjüngte  oberste  Fläche  des  Rostes  geebnet, 
und  noch  mit  einer  Decke  von  20  Centimeter  Grubenklein  überstürzt 
wird.  Der  Rost  hat  nun  die  Gestalt  einer  abgestutzten  Pyramide,  auf 
deren  oberster  Fläche  absichtlich  kleine  muldenförmige  Vertiefungen  ge- 
bildet werden. 
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Hiemit  haben  die  Mettinroste  ihre  Arbeit  beendet,  und  es  treten  die 
Auslauger  (Aquajoli)  ein,  welche  die  vorerwähnten  Vertiefungen  mit  aus- 
gelaugten Rinden  bedecken,  sofort  aber  die  an  den  vier  Ecken  der  Basis 
angelegten  —  bereits  oben  beschriebenen  —  die  Feuerung  einleitenden 
Holzlagen  in  Brand  setzen,  aus  denen  sich  das  Feuer  in  das  Innere  des 
Rostes  zieht,  indem  die  Schwefelkiese  nun  selbst  in  Brand  gerathen. 

Ist  diess  erfolgt,  so  werden  die  4  Feuerungscanäle  an  den  Ecken 
der  Rostbasis  mit  ausgelaugten  Rinden  verstürzt  und  verschlagen. 

Bei  dem  nun  in  Brand  gekommenen  Roste  muss  aber  die  Feuerung 
sehr  sorgfältig  geleitet  werden,  damit  sie  einerseits  nicht  ersticke  und 
die  Erze  roh  bleiben,  andererseits  aber  nicht  so  lebhaft  werde,  dass  die 
Erze  zum  schmelzen  kommen,  weil  sie  dann  zur  weiteren  Manipulation 
unbrauchbar  werden. 

Nach  etwa  einem  Monate  des  Brandes  sublimirt  sich  in  die  Decke  schwefeigewin- 
des  Rostes  so  viel  Schwefel,  dass  sie  damit  gesättigt  und  teigartig  weich 
wird,  worauf  die  an  der  obersten  Fläche  der  Rostpyramide  angelegten 
oben  erwähnten  verstürzten  Vertiefungen  auf  26  Centimeter  Durchmesser 
und  9  Centimeter  Tiefe  ausgehoben  uud  an  den  Wandungen  mit  trocke- 
nen feinen  Erzrinden  ausgeschlagen  werden. 

In  diesen  Vertiefungen  sammelt  sich  nun  der  sublimirte  Schwefel  in 
flüssigem  Zustande,  der  täglich  ausgeschöpft  und  zur  Läuterung  abgege- 
ben wird,  um  den  reinen  Stück-  oder  Stangenschwefel  zu  erhalten,  was 
in  der  Läuterhütte  in  eigenen  Kesseln,  welche  besonders  unterfeuert  sind, 
geschieht. 

Nach  5  bis  8  Monaten  hört  die  Schwefelentwicklung  auf,  der  Rost  Beendigung  der 
erkaltet  allmählig,  die  Concentration  des  Kupfers  in  den  Kiesen  ist  been-     os  campasne- 
det,  die  Decke  wird  vom  Roste  abgeräumt,  und  es  beginnt  die  Scheidung 
der  Kerne  von  ihrer  Umhüllung  (der  Rinde  —  Schale). 

Diese  Art  von  Röstung  ist  allerdings  höchst  unvollkommen,  da  der 
bei  weitem  grösste  Theil  des  Schwefels  vollständig  verbrennt,  und  als 
schweflichter  Dampf  entweicht,  allein  sie  ist  einfach,  mit  geringen  Anlage- 
kosten verbunden  und  gewährt  den  Vortheil,  dass  die  Feuerung  bei  dem 
von  allenSeiten  zugänglichen  Roste  leicht  und  sicher  geleitet  werden  kann. 

Der  Rost  hält  ungefähr  300.000  Kilogramm  Kiese  (Erze)  und  lie- 
fert etwa  */2°/o  an  gewonnenen  Schwefel. 

In    neuester   Zeit   wurden  jedoch    gemauerte    Rostöfen    angelegt,      Röstung  in 
welche  mit  einer   hinreichenden  Anzahl  von  Luftlöchern  versehen  sind,  °       öfen 
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durch  deren  Oeffnen  oder  Schliessen  ebenfalls  ein  sehr  geregelter  Luft- 
zug erreicht  wird. 

Auch  diese  Rostöfen  haben  an  ihrer  Sole  einen  eigenen  Feuerungs- 
canal  zum  Anfeuern  der  in  dem  Ofen  in  wechselnden  Lagen  von  Grob- 
erzen und  Grubenklein  aufgegichteten  Kiese. 

Sie  liefern  mehr  als  das  Doppelte  an  reinem  Schwefel ,  der  sich 
ebenfalls  an  der  Gicht  des  Ofens  in  Vertiefungen  sublimirt. 

Jeder  Rostofen  fasst  bei  365.000  Kilogramm  Erze,  und  beendet 
seine  Campagne  in  3  bis  6  Monaten  bei  vollkommen  guten  Röstresultaten. 
Bildung  derKerne.  Die  gerösteten  Erzstücke  enthalten  in  ihrem  Inneren  einen  Kern,  in 

welchem  sich  das  Kupfer  bis  zu  einem  Halte  von  20  —  40%  concentrirt 
hat,  während  die  äussere  Umgebung  desselben  (die  Schale)  hier  die  Rinde, 
Erzrinde   (Kruste),    (terra  vergine)    genannt,    aus   schwefelsauren    Ver- 
bindungen mit  kaum  1  %  tigern  Kupferhalte  besteht. 
scheiden  der  Nach  vollendeter  Röstung  beginnt  nun  die  Scheidung  der  angeräucher- 

Keme.  ten  Kerne  (Tazzoni)  von  ihrer  Kruste  (Erzrinde,  terra  vergine),  welche  sehr 
leicht  abgelöst  werden  kann.  Diese  Arbeit  verrichten  daher  zumeist  Knaben, 
oder  zu  schwereren  Arbeiten  bereits  untauglich  gewordene  alte  Leute. 

Die  Scheider  (Pistaterre)  dürfen  jedoch  ihre  Arbeit  nicht  auf  die 
Ausscheidung  der  innersten  reichsten  Kerne  beschränken,  weil  dadurch 
die  Rinden  zu  reich  blieben,  und  auch  mechanisch  grosse  Verluste  an 
hältigen  Zeugen  stattfinden  würden.  Man  begnügt  sich  daher,  die  Kerne 
nur  bis  zu  einem  Durchschnittshalte  von  7  —  8  %  in  Kupfer  auszu- 
scheiden, welche  schon  eine  vortheilhafte  Verschmelzung  derselben  bei 
der  Roharbeit  im  Hohofen  zulassen,  daher  sie  in  diesem  Durchschnitts- 
halte zur  Hütte  gelaufen  werden. 

Durch  die  Röstung  geben  sonach  die  armen  und  reichen  Gruben- 
kiese von  0,4  bis  4  %  Halt  im   grossen   Durchschnitte  ungefähr    60  % 
ihres  Kupfergehaltes  an  die  Kerne  (Tazzoni)  ab,  während  bei  40% 
desselben  sehr  dilatirt  in  den  Rinden  (terra  vergine)  zurückbleiben. 
Auslaugen  der  ^m  auch  diesen  letzteren  Kupferhalt  zu  gewinnen,  werden  die  Erz- 

Erzrinden,  rinden,  welche  ausser  den  Eisensalzen  auch  schwefelsaures  Kupferoxyd 
enthalten,  einer  Auslaugung  unterzogen ,  und  zu  diesem  Ende  in  die 
Laugehäuser  geliefert,  in  welchen  sich  64  grosse  Laugkästen,  aus  starken 
Pfosten  von  Lerchenholz  gezimmert  und  wasserdicht  gefügt,  befinden. 

In  diese  Laugkästen  (Brente),  deren  jeder  14  Kubik-Meter  Fas- 
sungsraum hat,  werden  die  Rinden  gestürzt,  und  mit  einer  schwach  ge- 
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säuerten  Lauge  (Scoli)  übergössen,  welehe  man  durch  24  Stunden  dar- 
über stehen  lässt.  Nach  dieser  Zeit  hat  die  Lauge  eine  Dichtigkeit  von 
etwa  32°  Beaum.  angenommen,  und  heisst  Aqua  vergine.  Sie  wird  nun 
abgelassen  und  in  Abdampfpfannen  geleitet  (Caldaje). 

Der  in  den  Laugkästen  nach  dem  Ablassen  der  ersten  gesättigten 
Lauge  verbleibende  Rindenrückstand,  wird  noch  zwei-  bis  dreimal  mit 
reinem  Wasser  Übergossen,  welches  die  letzten  löslichen  Vitriolreste  auf- 
nimmt, schwach  säuerlich  wird,  und  als  Scoli  zum  ersten  Aufgiessen  der 
gerösteten  Rinden,  wie  oben  erwähnt,  dienet.  Der  nach  dem  dritten  oder 
vierten  Aufgusse  zurückbleibende  Rest  der  jetzt  völlig  ausgelaugten  Rost- 
rinden dient  nur  mehr  zur  Einbettung  der  Kiesröste  und  zum  Verschlagen 
derselben  wie  bereits  beschrieben  wurde. 

Das  Auslaugen  besorgen  eigene  Arbeiter,  welche  Wäscher  (Lavatori) 
genannt  werden. 

Die  Abdampfpfannen  (Caldaje)  sind  entweder  gemauerte  eigentliche  Abdampfen  der 
Flammöfen,  deren  jeder  30  Kubik-Meter  Lauge  fassi,  und  mit  einer  Rost-     VUriollause- 
feuerung,  deren  Flamme  den  Spiegel  der  Lauge  bestreicht,  erhitzt  wird, 
oder  Bleipfannen,  welche  nur  12  Kubik-Meter  fassen  und  mittelst  Kohlen 
gelinde  erwärmt  werden. 

Jede  Caldaje  wird  vor  dem  Einlassen  der  Kupferlauge  mit  Roheisen - 
platten  belegt,  und  auf  diese  die  Lauge  unmittelbar  geleitet,  sodann  bei 
dem  Flammenpfannen  durch  Feuerung,  bei  den  Bleipfannen  durch  Kohlen- 
gluth  während  8  bis  10  Stunden  erhitzt,  durch  weitere  24  Stunden  aber 
ruhig  stehen  und  sich  erkalten  gelassen.  —  Die  Lauge  klärt  sich  hiebei,  das  Fällung  des 
Kupfer  hat  sich  auf  die  Roheisenplatten  beinahe  vollständig  gefällt,  wäh-  c«me»tkuPfe«-s- 
rend  aus  letzteren  das  Eisen  in  die  Lösung  überging. 

Die  nun  Eisen-  und  wenig  Kupfervitriolhältige  Lauge  wird ,  nach-  Krybtaiiisiren  des 
dem  sie  in  anderen  Abdampfpfannen  noch  etwas  eingedickt  worden,  in  * 
die  Krystallisationskästen  (wasserdichte  länglichte  Kästen  aus  Lerchen- 
holz) geleitet,  in  denen  nach  längerem  ruhigen  Stehen  die  Vitriolkrystalle 
anschiessen,  die  nun  mit  Schaufeln  ausgehoben ,  mit  kaltem  Wasser  ge- 
waschen ,  dann  aber  getrocknet  und  sofort  in  die  trocknen  Magazine  ein- 
gelagert oder  verpackt  werden. 

Die  auskrystallisirte  Mutterlauge  wird  jedoch  abermal  in  die  Abdampf- 
pfannen geleitet  und  daselbst  verdichtet,  wonach  sie  einem  zweiten 
Krystallisationsprocesse  übergeben,  hiebei  endlich  der  letzte  Rest  an  Vitriol 
ausgeschieden  wird. 
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Behandlung  der  Das  nach   Ablassen    der   Vitriollauge   in   den  Abdampfpfannen  ge- 

Cementschiiche.  fällte  Kupfer  wird  von  den  Roheisenplatten  mit  Reisig  abgekehrt,  und  bil- 
det die  Cementschliche,  welche  in  drei  verschiedenen  Sorten  abfallen: 

a)  als  schwerer  Cementschlich  (Grassure)  mit  60  —  70  °/0  Kupferhalt, 

b)  als  armer  Cementschlich  (Brunini  dei  Brentoli)  mit  7 —  9%, 

c)  als  ärmster    Cementschlich   (Brunini    della    Vasche)    mit    2 —  4°/0 
Kupferhalt. 

Die  Cementschliche  werden  nun  getrocknet  und  kommen  zur  Flutte, 
wo  sie  mit  den  Kernerzen  (Tazzoni)  und  den  bei  der  Grube  schon  ausge- 
schiedenen reichsten  Kiesen  einer  einmaligen  Verwaschung  auf  Stossher- 
den  zur  Absonderung  ihrer  mechanisch  anhängenden  fremden  Körper  un- 
terworfen, sodann  aber  auf  den  Möllerboden  des  Hohofens  gefördert, 
und  daselbst  noch  mit  Krätze,  Flugstaub,  Schlaken  und  Quarz  gattirt 
werden. 
Einrichtung  der  Das  Verschmelzen  dieser  Zeuge  erfolgt  nun  in  der  Schmelzhütte, 

schmeizhütte.    welche  in  den  Jahren  1849  bis  1851  neu  erbaut  wurde. 

Sie  enthält  2  Hohöfen  für  das  Rohschmelzen ,  1  Halbhohofen  für 
das  Schwarzkupferschmelzen,  2  Rosettir-  und  Gaarherde.  Das  Gebläse 
besteht  aus  3  doppelwirkenden  Cylindern ,  mit  einem  beweglichen  Was- 
serregulator, dann  einem  Winderhitzungs-Apparate  und  liefert  per  Mi- 
nute über  1.200  Kubik-Fuss  Wind.  Es  wird  durch  ein  Wasserrad  von 
24  Pferdekräften  bewegt.  Ausserdem  befinden  sich  in  der  Hütte  ein  Ge- 
stübepochwerk  mit  6  Eisen-,  2  Flugkammern,  2  Wasserbecken  für  die 
Rosettirarbeit. 

Der  Schmelzprocess  ist  sehr  einfach,  indem  er  sich  auf  das  Rohschmel- 
zen ,    das  Schwarzkupferschmelzen  und  das    Gaarschmelzen   beschränkt. 

„  ,    .     .  Bei   der  Roharbeit  in  den   Hohöfen  werden   die   bereits   oben    er- 

Rohschmelzen. 

wähnten  geeignet  gattirten  Geschicke  mit  Holzkohlen  aufgegeben ,  und 
als  Resultate  der  Schmelzung  Rohsteine,  Krätze  und  Flugstaub  nebst  Roh- 
schlaken  ausgebracht. 

Der  Rohstein  wird  in  3  grossen  Lechrosthütten  in  6  bis  7  Feuern 
verröstet,  und  weiters  zum  Schwarzkupferschmelzen  an  den  Halbhoh- 
ofen abgegeben. 

Die   Krätze   nebst  Flugstaub    und  Schlaken  aber  werden   bei    der 
Roharbeit  wieder  aufgegichtet. 
Schwarzkupfer-  ße'  dem  Halbhohofen  werden  Rohstein  mit  den  vom  Kupferschmel- 

schmeizen.      zen  abfallenden  Dünnstein  (bis  55%  in  Kupferhalt),  Krätze,  Flugstaub 
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und  Kupfer-  (Reich-)  Schlaken ,  endlich  mit  etwas  Sandstein  gattirt  und 
mit  Holzkohlen  gewichtet. 

Das  Resultat  dieser  Schmelzung  ist:  Schwarzkupfer,  Dünnstein, 
Krätze,  Flugstaub  mit  Kupferschlaken. 

Das  Schwarzkupfer  wird   entweder   auf  dem   Rosettirherde   umge-    Raffiniren  des 
schmolzen  und  in  Scheiben  (Rosetten)  abgehoben ,  oder  auf  dem  Gaar-  Schwarzkui' ers- 
herde  mittelst  Gebläsewind  einer  reducirenden  Umschmelzung  unterzogen, 
und  durch  das   bekannte  Rohlen  hammergaar  gemacht,  sodann  aber  in 
Platten  gegossen. 

Sowohl  das  Rosetten-  als  das  Plattenkupfer  sind  kaufgerechte  Waare 
und  kommen  als  solche  auf  den  Plätzen  von  Venedig  und  Triest  in  Handel. 

Im  Jahre  1857  wurden  21,074.242  Wr.  Pfund  gerösteter  Erzrin-    Resultate  der 
den  der  Auslaugung  übergeben,  welche  241.642  Kubik-Fuss  reicher,  Lauearbeit  und 

Cementation. 

und  38.198  Kubik-Fuss  armer  Lauge  lieferten,  die  in  539  Süden  auf 
7  Caldajen  224.643  Wr.  Pfund  reiche  Cementschliche  ä  58%  Kupferhalt, 
und  51.428  Wr.  Pfund  arme  Cementschliche  ä  9,5  %  Kupferhalt  aus- 
bringen Hess. 

Hiebei  sind  7.184  Kubik-Fuss  Holzkohlen  und  36.363  Kubik-Fuss 
Torf  zur  Feuerung,  dann  328.125  Wr.  Pfund  Roheisen  zur  Fällung  der 
Cementschliche  verwendet  worden. 

Es  entfielen  sonach  auf  1.000  Wr.  Pfund  Darinkupfer  der  Schliche 
53  Kubik-Fuss  Holzkohle, 
268       „        „     Torf,  und 
2.427  Wr.  Pfund  Roheisen. 
Auf  den  2  Hohöfen  wurden  in  demselben  Jahre  (1857)  durch  10    Resultate  der 
Schmelzcampagnen ,    während  739  Schichten  oder  5912  Arbeitsstunden 
verschmolzen : 


Roharbeit. 


reichste 

gute 

arme 
Kiese,  reichste 

reiche 
arme 


Kernerze 


Cementschliche 


Kratz-  und  Flugstaub 

Schlaken 

Sandstein  (Flussmittel) 


ä     8       % 

ä      5,29    % 

ä      3,74    % 

a     5,84  % 

j 

a  58,7    %    • 

ä  10,4    % 

! 

ä       3,638  % 

767.956  Wr.  Pf. 

2,824.666  „   „ 

212.239  „   „ 

511.837  „   „ 

212.735  „   „ 

50.485  „   „ 

160.014  „   „ 

795.178  „   „ 

1,142.500  „   „ 

6,677.610  Wr.  Pf, 
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Der  probemässige  Kupferhalt    dieser   aufgebrachten  Geschicke  hat 
daher  betragen  413.563  Wr.  Pfund.  Ausgebracht  wurden 
1,797.241  Wr.  Pf.  Rohstein     ä  21, 7  %  Kupfer 
28.214     „     „  Krätze       ä  10    %      „ 
21.607     „     „  Flugstaub  ä  15    %      „ 
1,847.062  Wr.  Pf.  mit  396.063  Wr.  Pf.  Darinkupfer. 
100  Pfund  Vormass  gaben  also  26,9  Pfund  Rohstein. 
Bei  dieser  Schmelzarbeit  wurden  an  Brennstoff  147.764  Kubik-Fuss 
Holzkohlen,  d.  i.  pr.  100  Centner  Vormass  221,2  Kubik-Fuss  verwendet, 
in   24  Stunden   aber  27.144  Pfund  Vormass  verschmolzen ,  und  daraus 
7.305  Pfund  Rohstein  erzeugt. 
Resultate  des  Bei  dem  Kupferschmelzen  im  Halbhohofen  wurden  im  Jahre  1857 

Kupferschmelzens- vorerst  mit  6  bis  7  Feuern  verröstet: 

1,797.241  Wr.  Pf.  Rohstein  (Rohlech), 

347.141     „     „  Dünnlech 
2,144.382  Wr.  Pf.,   wozu 


10.266  Kubik-Fuss  Holzkohlen, 
16.763      „        „     Rostholz,  und 

35.083      „        „      Torf  erforderlich   waren,    daher   auf 
100  Pfund  Röstgut  entfallen  0,4788  Kubik-Fuss  Holzkohle, 

0,7822      *        »      Flammholz, 
1.6361      „        »      Torf. 
Am  Halbhohofen  aufgegichtet: 
1,696.107  Pf.  gerösteter  Rohstein  ä  21 ,9      %  Kupferhalt, 

329.661    „  „        Dünnstein  ä  57,i      % 

14.178   „  Krätze  und  Flugstaub 
489.643   „  Reichschlaken 
596.250   „  Zuschlag  Sandstein 


ä     1 ,9237  % 


3,125.839  Pf. 
Der  probemässige   Kupferinhalt   dieser   aufgegichteten    Zeuge   hat 
sonach  569.375  Wr.  Pfund  betragen. 
Ausgebracht  wurden : 

359.975 Pf.  Schwarzkupfer  ä  95    %  Kupferhalt, 
347.141  „   Dünnstein  a55,8% 

30.178  „   Krätze  ä  15    % 

19.277  „  Flugstaub         ä  10    % 
756.571Pf.  mit  542.133 Pf.  Darinkupfer. 
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Hiebei  wurden  an  Holzkohlen  verwendet  98.905     Kubik-Fuss,  also 

pr.  100  Centner  Vormass 316,4       »         » 

In  24  Stunden  wurden  19.216  Pf.  Vormass  verschmolzen,  und 

2.211  „   Schwarzkupfer  nebst 
2.134  „   Dünnstein  erzeugt,  und  100  Pf. 
Vormass  gaben  11,5  Pf.  Schwarzkupfer  nebst 
11,1    »    Dünnstein. 
Im  Durchschnitte  der  letzten  30  Jahre  (1830  bis  1860)  wurden  bei    Durchschnitts- 

.„1  ''.  Production  aus  den 

dem  Aerarial-Kupferwerke  in  Agordo  erzeugt,  jahrlich: 


letzten  30  Jahren. 


3.681  Centner  Kupfer 


Erzeugung 


767 


11.163 


Schwefel 


Vitriol 


höchste 
niedrigste        „ 

wegen  Hüttenbau 
höchste    Erzeugung 
niedrigste        „ 
höchste  „ 

niedrigste        „ 


8,071  Centner, 
848 

2.068 

159       „ 
14.304 
8.435 


Die   Durchschnittspreise   standen  in  diesen  30  Jahren  pr.  Centner   Durchschnitts- 
preise der  Pro- 
ducte. 

höchster     Preis  fl.  78 


loco  Agordo: 
Kupfer     fl.  57 


32  kr.  C.  M. 


Schwefel 


Vitriol 


6  .  19 


1  .  38 


niedrigster 

höchster 

niedrigster 

höchster 

niedrigster 


47 
8 
4 
1 
1 


15  kr. 
15  „ 

V) 

9   „ 

51   „ 

5  „ 


Hüttenkosten. 


kr., 


Die  Hüttenkosten  berechnen  sich 

pr.  Centner  Kupfer     auf  fl.  25  .  30 
„        „       Schwefel   „    „   —  .  40,6   » 
Vitriol       „    „   —  .     9,6  „ 
woraus  sich  der  stetige  Reinertrag  dieses  Werkes   ableitet,    welcher   in 
einzelnen  Jahren  bis  nahe  160.000  fl.  C.  M.  stieg. 

Die  oben  angegebene  30jährige  Durchschnitts-Erzeugung  und  damit  ProsPect  der  be_ 
der  Reinertrag  lässt  sich  jedoch  mittelst  zweckmässiger  leicht  ausführ- 
barer und  mit  geringen  Kosten  verbundener  Betriebserweiterungen  con- 
stant  auf  mehr  als  das  Doppelte  steigern,  was  dermalen  auch  durch  den 
Einbau  neuer  Oefen  und  Kupferwalzwerke  angestrebt  wird ,  und  seine 

Begründung  in  Folgendem  findet:  ' 

2 


trags-Erhöhung. 
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Erstens  wurde  bereits  in  Vorstehendem  nachgewiesen,  dass  in 
dem  Bergbaue  von  Imperina  der  zum  Abbaue  aufgeschlossene  Theil  des 
Kiesstockes  —  über  Abzug  der  schon  abgebauten  Mittel  —  noch  einen 
Inhalt  von  84,626.000  Centner  Kieserzen  mit  einem,  über  Abzug  des 
20%  Schmelzabganges,  ausbringbaren  Kupferinhalte  von  1,286.000 
Centnern  reinen  Kupfers  bester  Qualität  darbiete,  folglich  selbst  bei  einer 
Jahresproduction  von  10.000  Centnern  Kupfer  auf  128  Jahre  ausreiche, 
abgesehen  von  der  als  zuverlässig  anzunehmenden  noch  aufzuschliessenden 
Fortsetzung  des  Kiesstockes  gegen  Süd  und  gegen  Nord. 

Zweitens  wurde  gleichfalls  oben  erwähnt,  dass  das  übervölkerte 
Gebirgsthal  von  Agordo  noch  eine  grosse  Anzahl  fleissiger  und  genüg- 
samer Arbeiter  zu  liefern  vermag,  die  zu  billigen  Löhnen  ihren  Lebens- 
unterhalt bei  dem  Werke  zu  suchen  bereit  sind. 

Drittens  bietet  der  Imperina-Bach  noch  eine  überflüssige  Wasser- 
kraft für  Motoren  jeder  Art  dar,  da  dessen  geringste  Wassermasse  von 
6  bis  7  Kubik-Fuss  pr.  Secunde  mit  den  zu  Gebote  stehenden  ansehnlichen 
Gefällshöhen  eine  Kraft  von  170  Pferden  entwickelt, 
wovon  dermalen  nur  ...  72  Pferdekräfte  in  Anspruch  genommen 
sind,  daher 98  Pferdekräfte  noch  disponibel  wären,  ab- 
gesehen von  der  mehrere  100  Pferdekräfte  betragenden  Wassermenge 

des  Cordevole-Baches. 

». 
Viertens  fehlt  es  nicht  an  der  erforderlichen  BrennstofFbedeckung, 

in  welcher  Beziehung  erhoben  wurde,    dass   jährlich    aus  den  eigenen 

Werks  Waldungen 2.327  Wr.  Klafter, 

aus  den  auf  Abstockung   verfügbaren  Gemeinde- 

und  Privatwaldungen 1.200  „  „ 

aus  neu  acquirirten  Waldtheilen 45  „  „ 

aus  in  Kaufsverhandlung  stehenden  Waldtheilen    .  346  „  „ 

durch  Ankauf  von  Privaten 6.126  „  „ 

Zusammen  .  10.044  Wr.  Klafter, 

zur  Verfügung  stehen.  Ueberdiess  können  durch 

Fortsetzung  der  bereits  eingeleiteten  Stokrodung  4.958  „  „ 

und  durch  die  Torfstiche  ein  Aequivalent  von  .    .  1.950  „  „ 

Summe  .  16.952  Wr.  KlafteTT 

gewonnen  werden. 

Dermaliger  Jahresbedarf 7.590  „  „ 

Folglich  weiter  disponibel 9.362  Wr.  Klafter. 
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Oekonomische 
Daten. 


Rücksichtlich  des  Torfäquivalentes  ist  zu  bemerken,  dass  erfahrungs- 
gemäss  1  Kubik-Meter  (ä  31,5  Wr.  Kubik-Fuss) 

Holz  gleichzusetzen  sei      1  %  Kubik-Meter  Torf, 

Holzkohle  „  „       2  ,,  „ 

,  Torfkohle  „  „       3  „  » 

Hiermit  ist  nachgewiesen  ,  dass  die  auf  Jahrhunderte  gesicherte, 
selbst  auf  das  Doppelte  gesteigerte  dermalige  Production  zu  den  billigsten 
Gestehungskosten  der  Producte,  dieses  Werk  als  eines  der  einladendsten 
industriellen  Unternehmungen  erkennen  und  schätzen  lasse. 

Gegenwärtig  sind  bei  diesem  Werke  unmittelbar  beschäftigt: 
beim  Bergbaue    322  Mann  mit  28  —  40%  kr.  Schichtenlohn, 
bei  der  Hütte       394      „       „   21  —  62 
in  den  Wäldern     22      „       „   52  —  70       „ 
alles  in   österreichischer  Währung,    welche  eine  von  dem  Inspectorate 
verwaltete  Bruderlade    oder  Unterstützungs-  (Knappschafts-)  Casse   von 
32.353  fl.  C.  M.  besitzen. 

An  allgemeinen  Regiekosten  hat  das  Werk  zu  tragen: 
an  Besoldung  und  Emolumenten  der  Beamten, 

Gehilfen  und  Aufseher 12.557  fl.  öst.  Währ. 

an  Pensionen  und  Provisionen 27.452  „  „ 

Der  Aerarial-Besitzstand  des  Kupferwerkes  Agordo  besteht  aus  fol-  Besitzstand  des 

,        .-.,  .      .  Werkes. 

genden  Objecten: 

a)  Bergbau. 

Für  die  Sicherstellung  desselben  sind  8  Grubenmasse  nach  dem  aj  Bergbau. 
österreichischen  Berggesetze  vom  23.  Mai  1854  zu  12.544  D  Klafter 
erworben,  und  im  Bergbuche  auf  Namen  des  Aerars  eingetragen  worden, 
welche  die  ganze  aufgeschlossene  und  noch  aufzuschliessende  Ausdehnung 
des  Kiesstockes  überdecken  und  gegen  jeden  fremden  Eingriff  sichern. 
Durch  grossartige  Wasserbauten  und  Eindämmungen  des  Imperina-Baches 
mittelst  Uferschutzwerken  von  616  Klaftern  Länge  wurde  der  10  österr. 
Joche  (ä  1.600  D  Klafter)  und  1.150  D  Klafter  grosse  Werksplatz  für 
Halden-,  Aufbereitungs-  und  Hüttenwerke  gewonnen  und  gesichert,  wel- 
chen auf  der  Bergseite  schöne  Steinbrüche  einschliessen,  die  in  unmittel- 
barster Nähe  das  beste  Materiale  für  Gruben-  und  Tagmauerwerke,  so- 
wie feuerbeständige  Ofensteine  für  die  Schmelzwerke  liefern.  Das  geräu- 
mige und   solid   hergestellte  Schachtgebäude   alla  Machina   umgibt  den 
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Tagkranz  des  Hauptschachtes.  In  dem  oben  genannten  Schachtgebäude, 
welches  den  Hauptförderschacht  schützt,  befindet  sich  eine  abgesonderte 
Wasserheb-  und  eine  eigene  Fördermaschine.  Beide  werden  mittelst 
Wasserkraft  betrieben. 

Die  Wasserhebmaschine  von  1 5  Pferdekräften  hebt  binnen  24  Stun- 
den bei  3.000  Kubik-Fuss  Wasser  aus  einer  Teufe  von  32  Klaftern. 

Die  Fördermaschine  von  30  Pferdekräften  hebt  die  Grubengefälle 
mittelst  Treibkörben  von  1.070  Pfund  Fassungscapacität  mit  10,7  Fuss 
Geschwindigkeit  pi\  Secunde  aus  den  Schachtiefsten  von  71  Klaftern. 

Am  St.  Barbara -Stollens -Mundloche  befindet  sich  ein  grosses 
Schaidhaus,  und  in  geringer  Entfernung  davon'  die  Bergschmidte  al' 
Barch  mit  2  Wasserhämmern  und  3  Schmidtfeuern. 

Ausserdem  besteht  am  Imperina-Bache  ein  ansehnlicher  Holz  re- 
chen, zumBehufe  der  Holztrift  für  den  Bergwerksbedarf,  und  eine  Holz- 
säg e  m  ü  h  1  e. 

Endlich  steht  an  einem  gesicherten  Puncte  der  Pulverthurm. 

b)  Wald-  und  Grundbesitz. 

b)  Waid-  und  Die  ein  Eigenthum  des  Aerarial- Werkes  bildenden  Waldungen  neh- 

Grundbesitz.     men  eine  Fläche  von  2.553  österr.  Joch  (1.600  D  Klafter)  ein. 

Der  bedeutendste  geschlossene  Forst  darunter  ist  jener  von  le  Val- 
lone  in  der  Gemeinde  S.  Tomaso  mit  beiläufig  450  Joch,  er  ist  mit  Roth- 
buchen und  Nadelholz  bestanden,  wovon  erstere  Bestände  im  30-  bis 
40jährigen  Umtriebe,  letztere  in  50-  bis  60jährigem  Umtriebe  bewirt- 
schaftet werden. 

Ausserdem  besitzt  das  Aerarial-Werk  das  Vorkaufsrecht  und  spe- 
cielle  Beholzung-Servitute  in  den  Gemeinde- Waldungen,  dann  pachtweise 
das  Austorfungsrecht  auf  nahe  gelegenen  bedeutenden  Torfmooren.  Ueber 
den  Ankauf  weiterer  Waldtheile  sind  Verhandlungen  im  Gange  und  erwarten 
den  baldigen  Abschluss. 

Bemerkt  muss  hier  noch  werden ,  dass  sich  in  nicht  zu  grosser 
Ferne  vom  Werke  ansehnliche  Privatforste,  sowie  die  bedeutenden  Staats- 
forste Consiglio ,  Paneveggio ,  Kar  und  Lattemare  befinden ,  aus  denen 
sich  Holzankäufe  für  das  Werk  abschliessen  lassen. 

Im  weiteren  unmittelbaren  Besitze  des  Werkes  Agordo  stehen  Bo- 
denflächen von  11%  Joch,  welche  jedoch  wegen  des  Hüttenrauches  als 
unbrauchbar  bezeichnet  werden  müssen,  ferner: 
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1  Joch     61 1  □  Klafter  Gärten  und  Aecker, 

9     „  5  „       Huttvveiden, 

17     „     1190  „       steiniges,  steriles  Gehänge, 

1     „     1115  „       verschiedene  Werkswege. 

Eigenthum  des  Werkes  und  von  diesem  zu  erhalten  sind  ferner: 

a)  die  schöne,  solid  angelegte  Strasse  gegen  Belluno,  diese  wurde  in 
neuester  Zeit  mit  grossem  Aufwände  erweitert  und  in  besten  Stand 
gesetzt. 

Sie  geht  von  Agordo  über  Imperina  und  endet  in  Peron,  von  wo 
bis  Belluno  dieselbe  von  den  Gemeinden  erhalten  wird. 

Die  Erhaltung  dieser  Strasse  kostet  dem  Werke  allerdings  jähr- 
lich bei  4.000  fl.,  während  die  auf  derselben  für  Private  bestehende 
Werks-Wegmauth  kaum  900  fl.  einträgt,  allein  wenn  erwogen  wird, 
welche  Mengen  von  Materialien  und  Producten  auf  dieser  Strasse 
dem  Werke  zu-  und  von  demselben  weggeführt  werden,  für  welphe 
Transporte  wegen  der  Vortrefflichkeit  der  Strasse  so  geringe  Fuhr- 
löhne bezahlt  werden,  dass  beispielweise  die  Fracht  von  Agordo  bis 
Venedig  nur  66  kr.  pr.  Centner  beträgt,  so  ist  es  klar,  dass  diese 
Strassenkosten  durch  die  ermässigten  Fuhrkosten  mehr  als  paralisirt 
werden. 

Die  Gesammtlänge  der  Werksstrassen  beträgt  12.420  Wiener- 
Klafter.   Hieher  gehören  ferner: 

b)  31  Brücken  von  verschiedener  Construction  und  Länge. 

c)  902  Klafter  Wasser-Wehrwerke. 

d)  45      „       Schleussen. 

e)  1049      „       Wasserleitungen  (Rinnwerke,  Fluderwerke). 

f)  791       „       Ufer-Schutzbauten. 

g)  2  besondere  Wassergefälle  ä  94  Pferdekräfte. 

Alle  diese  Bauwerke  befinden  sich  im  besten  Bauzuslande. 

c)  Manipnlationsgebäude. 

1  Probierhaus  (Probiergaden),  c)  Manipuiations- 

4  Schmelzhütten,  gebäu<!e- 

1  Waghaus  , 
13  Rostdächer, 
8  Rostöfen, 
1  Schwefel-Raffinierhütte, 
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29  Auslaugedächer, 
1 2  Krystallisationshütten , 
5  Cementkesselgebäude, 

2  Schmidten, 

3  Zimmermannswerkstätten, 

33  verschiedene  Magazine  und  Schoppen, 
1  Kalkofen, 
1  Productenmagazin  in  ßelluno. 

d)  Amts-  and  Wohlige  bau  de. 

d)  Amts-  und  Das  zwei  Stockwerke  hohe  Inspectoratsgebäude  am  Platze  Corso  del 

Wohngebäude,    ß^j  ;n  Agor(J0< 

Das  Administrationshaus  in  Agordo. 

Das  Bergamtsgebäude    ) 

2  Huttmannshäuser         l  in  Imperina. 

i  Spital  ) 

Alle  Manipulations-  und  Wohngebäude  sind  mit  geringer  Ausnahme 
im  guten,  mitunter  im  besten  Bauzustande. 

Einen  ferneren,  eben  so  wichtigen  als  werthvollen  Bestandtheil  des 
grossen  Kupferwerkes  Agordo  bildet  das  mit  demselben  vereinigte 

Eisen-Berg-  und  Hüttenwerk  Primör. 

e)  Das  Eisenwerk  Aus  der  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Kupfermanipulation  ist 

zu  ersehen,  dass  die  Kupfercementation  einen  grossen  Aufwand  von  Roh- 
eisen erfordere,  weil  zur  Gewinnung  von  100  Pfund  Cementschlichen 
118,8  Pfund  Roheisen  verwendet,  d.  i.  zu  Vitriol  aufgelöst  werden 
müssen. 

Dieser  Aufwand  hat  im  Jahre  1857  bei  einer  Kupfererzeugung  von 
3.600  Centner  schon  3.281  Centner  betragen,  muss  sich  also  bei  einer 
Erhöhung  der  Production  im  gleichen  Verhältnisse  steigern. 

Im  ganzen  Königreiche  Venetien  besteht  aber  kein  Eisen-Berg- 
und  Hüttenwerk,  und  das  Roheisen  aus  den  lombardischen  Eisenhütten, 
oder  aus  jenen  vonKärnthen  steht  im  Preise  viel  zu  hoch,  und  wäre  nur  mit 
grossen  Frachtkosten  nach  Agordo  zu  bringen,  würde  also  viel  zu  theuer 
sein,  um  mit  Vortheil  für  die  Kupfercementation  verwendet  werden  zu 
können. 
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Es  muss  daher  als  ein  für  das  Gedeihen  des  Werkes  Agordo  glück- 
liches Ereigniss  angesehen  werden,  dass  es  in  neuester  Zeit  gelungen 
ist,  ein  zwar  schon  in  Tirol  gelegenes,  aber  nur  durch  ein  Gebirgsjoch 
von  nicht  sehr  bedeutender  Höhe  von  Agordo  getrenntes  Eisen-Berg- 
und  Hüttenwerk  für  das  Aerar  zu  erkaufen  und  mit  dem  Kupferwerke 
von  Agordo  zu  einem  administrativen  Komplexe  zu  vereinigen.  Diess  ist 
das  Eisenwerk  Primör  (Primiero). 

Dasselbe  liegt  in  dem  freundlichen  Gebirgsthale  gleichen  Namens 
im  Kreise  Trient,  im  Bezirke  von  Primiero,  unweit  von  dem  ansehnlichen 
Marktflecken  Primiero. 

Der  Eisenstein-Bergbau  theilt  sich  in  drei  Beviere  : 

a)  Monte  vecchio. 

In  derselben  sind  4  Lager  reiner  Spatheisensteine  mit  einem  Durch- 
schnittshalte von  28  %,  in  einer  Mächtigkeit  von  2  bis  20  Fuss  mittelst 
eines  Hauptstollens  auf  400  Klafter  Länge  und  60  Klafter  Teufe  aufge- 
schlossen ,  und  es  kann  das  zum  Abbau  vorbereitete  Erzmittel  auf 
2,600.000  Centner  angeschlagen  werden. 

b)  S.  Carolina, 

im  Zusammenhange  mit  Monte  vecchio,  hat  dieselben  Erzlager  mit  einem 
Stollen  von  105  Klafter  aufgeschlossen,  und  ein  Erzmittel  von  1,700.000 
Centner  zum  Abbaue  vorgerichtet. 

c)  S.  Giovanni. 

In  dieser  Bevier  bestehen  nur  noch  Schürfbaue,  die  jedoch  zu  loh- 
nenden Erwartungen  berechtigen. 

Es  befinden  sich  bei  diesem  Aerarial-Eisenwerke  überdiess  81  Joch 
596  □  Klafter  eigentümliche  Forste,  dann  8  Joch  114  D  Klafter  Gär- 
ten, Aecker  und  Wiesen. 

Den  Brennstoffbedarf  deckt  dieses  Werk  durch  Holzankäufe  aus  den 
Staats-  und  Gemeindewaldungen  von  Primör  selbst,  dann  aus  dem  nicht 
sehr  entfernten  grossen  und  schönen  Staatsforste  von  Paneveggio. 
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Die  Manipulationsgebäude  bestehen  aus: 

1  Hohofen  mit  guten  Gebläsen  und  zweckmässigem  Gichtenaufzuge, 

1  Frischhütte  mit  3  Frisch-  und    1  Streck-   oder  Glühfeuer,  dann 

3  Hammerschlägen, 

1  gut  eingerichteten  Zeugschmidte, 

1  Rostofen, 

1  Schlakenpochwerke, 

1  Erzwäsche, 

5  verschiedenen  Magazinen, 

2  Pulverthürmen, 

2  soliden  Wasserwehren, 
130  Klafter  Rinnwerken, 

1  Wassergefälle  von  100  Pferdekräften. 

Die  Wohngebäude  umfassen: 

1  Amtshaus  und 

1  Arbeiterwohnung. 

Das  Eisenwerk  Primör  wird  nur  als  ein  Hilfszweig  des  grossen 
Kupferwerkes  Agordo  betrieben ,  welchem  es  das  erforderliche  Roheisen 
für  die  Kupfercementation,  dann  alle  Sorten  Stabeisens  zu  den  verschie- 
denen Maschinen,  Geräthen,  Berg-  und  Hütten-Gezähe,  zu  allen  Bauten, 
sowie  zu  den  Arbeiten  der  dortigen  Schmiede  gegen  Vergütung  der 
Erzeugungskosten  und  des  Regieaufwandes  liefert.  Nur  ein  kleiner  Theil 
von  Stabeisen  und  Roheisen  wird,  und  zwar  ersteres  auf  die  venetianischen 
Handelsplätze,  letzteres  an  einige  Hammerschmiede  in  Tirol  (bei  Pre- 
dazzo)  in  Handel  gesetzt. 

Zu  einer  grossartigeren  Eisenproduction  würde  sich  das  Werk 
Primör  nicht  eignen,  da  das  ganze  Thal  von  einem  Berggürtel  so  einge- 
schlossen ist ,  dass  noch  heute  keine  Strasse  dahin  führt ,  sondern  der 
Transport  aller  Producte  jeder  Art  in  das  Thal  und  aus  dem  Thale  auf 
Saumpfaden  mittelst  der  Saumthiere  vermittelt  wird.  Schon  dieser  Um- 
stand würde  dem  Verkehre  mit  grossen  Mengen  von  Producten  enge 
Gränzen  setzen,  und  bedeutende  Transportkosten  in  Anspruch  nehmen. 
Ueberdiess  sind  aber  selbst  die  Saumpfade  nicht  zu  jeder  Zeit,  und 
namentlich  im  Winter  nur  periodisch  und  selbst  da  gefahrvoll  zu 
passiren. 
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Im  weiteren  wäre  eine  grosse  Eisenproduction  in  Primör  des  unzu- 
reichenden Brennstoffes  wegen  nicht  ausführbar,  da  in  den  umliegenden 
Waldungen  alle  gesunden  Stämme  zu  Handelsholz  verschnitten ,  und  in 
dieser  Form  nach  Venedig  geliefert  werden ,  zur  Verkohlung  aber  nur 
schadhaftes  Holz,  Stöcke,  Gipfel  und  Aeste  erübrigen. 

Aus  diesen  Gründen  kann  die  Roheisenproduction  in  Primör 
10  bis  12.000  Centner  pr.  Jahr  nicht  überschreiten,  was  aber  immerhin 
genügt,  um  dem  Kupferwerke  von  Agordo  selbst,  bei  einer  mehr  als  auf 
das  Doppelte  erhöhten  Kupfererzeugung,  für  immer  das  nöthige  Roheisen 
zu  liefern.  Agordo  aber  ist  durch  diese  Acquisition  im  Bezüge  eines  sei- 
ner wichtigsten  und  werthvollsten  Materialien  vollkommen  gesichert  und 
selbstständig  gestellt ,  was  den  Werth  dieses  Kupferwerkes  ungemein 
erhöht. 

Fasst  man  die  Hauptmomente  dieser  Darstellung  der  Besitz-  und       scwu«. 
Betriebsverhältnisse   des  Kupferwerkes   Agordo    zusammen ,   so   ergeben 
sich  daraus  folgende  Resultate : 

1.  Besitzt  das  Werk  Agordo  alle  Rohstoffe  zu  seinem  Betriebe  in- 
nerhalb seines  Eigenthums-Komplexes ,  und  steht  in  dieser  Beziehung 
gegen  alle  Eventualitäten  geschützt  auf  fester  Grundlage. 

2.  Diese  Niederlagen  von  Rohstoffen  sind  aber  in  solchen  Massen 
gesichert  und  aufgeschlossen  vorhanden,  dass  sie  die  ausreichenden  Mit- 
tel zu  einer  mehr  als  verdoppelten  Production  gewähren,  und  selbst 

3.  bei  dieser  Productionssteigerung  auf  Jahrhunderte  ausreichen. 

4.  Biethet  sich  daselbst  die  günstigste  Gelegenheit  dar,  die  Erzeug- 
nisse des  Werkes  durch  Anlage  von  mehreren  Blech-  und  Drathwalzwer- 
ken,  von  Kupferhämmern  jeder  Art,  dann  von  chemischen  Werkstätten 
unmittelbar  zu  verfeinern,  und  ihnen  dadurch  einen  erhöhten  Kaufswerth 
zu  verschaffen. 

5.  Ist  die  Handelslage  des  Werkes  die  einladendste,  da  es  durch 
vortreffliche  Strassen  mit  dem  nahe  gelegenen  Hafenplatze  von  Venedig 
in  steter  Verbindung  ist,  wohin  der  Frachtsatz  pr.  Centner  nicht  über 
66  kr.  österr.  Währung  beträgt. 

6.  Die  zahlreiche,  arbeitslustige  und  genügsame  Bevölkerung  des 
Thaies,  bei  deren  grösstem  Theile  die  seit  Jahrhunderten  gewohnte  Arbeit 
in  den  Berg-  und  Hüttenwerken  bereits  eine  angeborne  Lebensaufgabe 
geworden,  stellt  zu  jeder  Zeit  eine  grosse  Anzahl  guter,  williger  und  an- 
stelliger Arbeiter  zu  sehr  billigen  Löhnen  zur  Verfügung. 
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Es  dürften  in  Agordo  daher  alle  Momente  vereinigt  sein,  um  dieses 
Werk  in  den  Händen  einer  intelligenten,  mit  den  nöthigen  Fonds  ausge- 
statteten, durch  tüchtige  technische  und  mercantile  Organe  geleiteten 
Gesellschaft,  mit  den  grösstenVortheilen,  auf  solidester  Grundlage,  in  einer 
für  Jahrhunderte  gesicherten  Stabilität  zu  immer  grösserem  Umfange, 
einer  immer  vollkommneren  Ausbildung,  einem  stets  wachsenden  Ertrage 
zu  bringen,  obschon  es  schon  jetzt  eine  der  Perlen  der  österreichischen 
Staatsbergwerke  genannt  zu  werden  verdient. 
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